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Unb Tie, bie tSauern waren fo nevbletybct unbbtelten 3? ittert >crfprecf )cn für eljrlidye Worte . <3>ie liebenp <$ von - er augenibUdlitfyen Untertnetfung der Herren ver-otenben uttb fyxtten Mitleid . Man ließ sie frei unb zün¬dete nur das Schlößlein an .
„ Die ganze Volkswut tobte sich damals darin aus , daßeinige der Herren durchgebläut wurden, " rief Sara mitBitterkeit . „Das war alles . To gut und zartfühlend>ren die Bauern . Ein Landsknecht , 'der eine vornehmeanfassen wollt«, wurde niedergestochen. Pfui , nieder -

-stochen von den Männern , deren Weiber aus- schmach¬vollste geschändet werden . Das taten die Bauern . Sotag die Demut in ihrem Blut . Täglich , stündlich hatten; fU Demut in sich hineingefressen .
"

„Die Nacht vor Thomas haben sich Leute vom Bund¬schuh zuscunmengefunden . Ich komme davon , als ich ineurem Wald mich verlor .
" SaraS Blicke flammten auf .« ES ist die Zeit wieder da. ES ist wahrlich die Zeit ge¬kommen . Ich gehe , ich kämpf« und falle mit euch. Wenn'

sich die Bauern nicht
zusammenrotten , so sind sie ohnmäch¬tig . Dieses Los freiwrlliger Ohnmacht kann einen zumWahnsinn bringen . Man kann nur allein denken undstolz zu Grunde gehen oder nichts denken, sich nicht auf¬lehnen und verkommen , das ist alles . Du bist der Bauern¬jörg , du kannst das tun . Du hast Kraft und Leidenschaft.Derne Anklagen sollen ^n chre Herzen hineinprasseln wieHagel und alle Feigheit und Demut losreißen .

"
Sara hielt inne , denn sie vernahm ein Wimmern .Klopfenden Herzens sprang sie auf . Sie hatte das treueTier vergessen : Da traf sie noch ein letzter schmerzvollerBlick . Es senkte den Kopf und streckte sich in letzterZuckung aus . Sara trug das Tier still hinaus vor di«Hütte .
Als sie zurückkam, schwieg sie im Schmerz .Es vergingen zwei Tage . Der Alte kam nicht zurückund der Graf ließ sich nicht blicken . Sara zitterte , daßder Wütende an dem Alten Rache genommen habe . Aberder Bauernjörg vermutete , daß sich die Herren getroffenHätten , um sich gegen die Bauern zu beraten . „Meine'Wunde ist unschädlich , wir brechen vor der Nacht noch auf, "

sagte er zu Sara , di« sich ein Bündel knüpfte . „Jörg, "ermunterte sie ihn , „ich sage den Müttern , daß ihre Kin¬der lieben , ihre Brut befreien heißt . Das macht sie stark.Hassende Weiber zerstören ."Das Weib folgte dem Mann in seinen Ort und in seinHaus . Ueberall zuckte es unter den Bauern auf . DieWorte des Bauernjörg fielen in heiße, aufgestachelte Ge¬müter . Scharen des Bundschuh zogen durchs Land , sam¬melten sich . Sie kämpften , zerstörten , wurden geschlagenund siegten. Es kani da und dort zu hitzigen Angriffen .Mitten unter den Kämpfenden sah man eine schivarze' Frauengestalt , ein Weib, die als Prophetin von denBauern bestaunt wurde . Und ein junges Weib zur Seitedes Bauernjörg unerschrocken kämpfend , Sara . Sie trugden Männern Wagemut und Siegessicherheit voran . IhreAugen sprühten , als sie aus der andern Seite unter denRittern und Landsknechten den Grafen erkannte , der aufsie einzuheben versuchte. „ Halloh, " schrie er herüber unterdem Gelächter seiner Leute . „Dort tobt mein Bräutchenneben seinem Schatz und will mich um die erste Nacht be¬trügen . Leute , schlagt sie heraus in mein Hochzeitsbettoder in ihr Totenbett .
" Me Bauern schrien, die schwarzeProphetin feuerte sie in großer Rache an , Sara und derBauernjörg erstickten fast im Kampse . Vor Mitternachthatten sie eine Naubburg gestürmt . Der Graf war ver¬wundet in ihrer Gefangenschaft . Das Weib war es, daSdem Bauernjörg den Feuerbrand brachte, der zischend indas Gehölz des Hofes fiel . Bunte Flammen züngeltenzum Himmel , und die Fünkchen eilten auf fliehendenFüßen über das Dach, überall Feuer weckend. Erst gegenMorgen konnte man sich der Gemiedenen annehmen . Siemutzten des TodeS sterben . Das Volk war herbeigeströmtund schaute, wie die Mauern ihrer Knechtschaft abgetragenwurden . Die schwarze Prophetin predigte zum Volk undzu den Weibern in hohen Worten einer zerschundenenSeele . Wunderbare Dinge , aus denen die Wahrheit deSLebens glühte . Sara , das kampffähige Weib , erhob ihr

frn OTortfenffraSr bU+ te imi vor , örm/ Los fBXut in purpurnen Kröpfen über die weißen Arme1 vapn . „ Weiber, " rief sie und das klang wie Propheten -morte einer vorausgeeilten Seele : „ Ohne euch keine Frei¬heit . Denn wenn eine Hälfte noch gefesselt am Bodenliegt , fo kann sich 'das Ganze nie emporheben .
"

DaS Voll verstand nicht und die Weiber verstandennicht. Sie hörten nur Klang und glaubten an eine Hei¬lige . Sara gab mit dem geheiligten Messer dem Grafenden Todesstoß . „Daß dein Grab nicht nur Brautnachte ,auch Knechtschaft und Schmach verschlänge,"Sie folgte Lmn Bauernsörg in seinen Ort und seinHauS . Als Kämpferin , Geliebte und Mutter . Das ver¬gossene Blut war ihnen die Weihe des Abendrotes .
Hue den CCUtzblätterm

„Jugend ".
Arr der russischen Grenze . „Sie haben ja kein Gewehr ,Posten !" — „Nein ; der Zar will hieher kommen und da mußtenwir der Sicherheit wegen die Waffen abgeben.

"
*

Aerztliche Praxis . Ein Arzt erhält spät am Abend die Karteeines Kollegen. „ftotnm doch noch ein bißchen in die Kneipe , unsfehlt der dritte Mann zum Skat ! " — „Liebe Emilie, " sagte ernun zu seiner . Frau , „ ich werde nochmals fortgerufen .
" — „ Istes denn so wichtig? " —. „Ach, ein schwieriger Fall, " antwortete er.„Zwei Aerzte find schon da .

"
*

Religiosität . „Mama , laß uns doch zum Christentume über¬treten , im Dome können wir unsere Toiletten von einer vielglänzenderen Gesellschaft bewundern lassen als in der Syna¬goge !"
*

Blütenlef » der „Jugend " . Bei einem Chevauxlegersregi -ment reichte ein Bauer daZ nachfolgende Gesuch um zeitweiligeBeurlaubung seines Sohnes ein . „ Ich , Josef Daxhuber , IchEntschuldiege mich im Sinne meiner höchsten Freundlichkeitwegen einer Gnaden Bitte zur Hielfe meiner Wirtschaftzbetrei -bung da Ich Josef Daxhuber Beinahe nicht mer im Stande binmeine Bauernwirtschaft zu betreiben . So möchte ich DaxhuberJosef Um Gnade Bitten , wenn mier Mein Verehelichter Sohnder In Jahre 1868 geborene Xaver Daxhuber bein Kgl . GefachS -leger Regement fett den 16. Oktober 1906 Dind Von SeinerF . F . kgl. Hochhett der F . P . Kgl . Armee Comandant auf einigerZeit beurlaubt werden durfte . Mit Schluß Seiner Bitte Unter¬zeichnet sich der Josef Daxhuber .

Literatur .
Bürgerkmrde für Baden (Deutsche Staats - und Rechts¬kunde) . Zur Einführung in das öffentliche Leben der Gegen¬wart . Von Dr . A. Glock , LandgerichtSrat . Preis geb. 3,80 M7,(Verlag der G. Braunschen Hofbuchdruckerei, Karlsruhe i . 58.)«Von allen Seiten wird immer mehr die Rotwendigkett an¬erkannt , eine höhere polittsche Schulung, ein tteferes Verständ¬nis für die BHcherffenheit, sowie die Aufgaben des Staates un¬fein Wesen zu gewinnen. Schon früher lenkten wir die Aus«merkfamkeit unserer Leser auf die „BürgerkrnÄe von Glock",die jedem am öffentlichen Leben teilnehmenden Badener eineFülle reichen Wissens , gleichsam ein Vademekum über aller dasbietet, was der Staatsbürger wissen muß, WM er seine Rechte tals solcher wahrnehmen und seine Pflichten dem Staate gegen¬über gttviflenhaft erfüllen. Die „Bürgerkurcke von Glock " istgewissermaßen dwß „ABC des badischen Staatsbürgers ". So -eben, nach kaum Jahresfrist , gelangte die 8. Auflage zur Aus¬gabe und möchten wir daher alle, die sich für die Fragen desöffentlichen LrSenS interessieren, heute nochmals nachdrücklichauf das äußerst zeitgemäße Werk Hinweisen und dessen An¬schaffung warm empfehlen.

Wer sich über Neuheiten informieren will, der lese di«neueste Nummer deS tonangebenden WeltmodenblatteS „GroßeModemvett" mit bunter Fächervignette, Verlag John Henry,Schwerin, Berlin W . 67. Abonnements auf „Große Moden-Welt" mit bunter Fächervignette (man achte genau auf denTiteU ) -n 1 Mk. vierteljährlich nehme« sämtliche Buchhand¬lungen und Postanstalten entgegen. GratiS-Probenummcrn beiersteren und dem Verlag John Henry Dc^vertn, Berlin W. 67.

Nr. m. Karl$rube, Montag den 26. April 1909. 29. ladrgang.
„Neue vsmengemrlnrcdslt."

Interne Dinge aus einem Damenklub bildeten dieGrundlage eines umfangreichen Beleidigungsprozesses ,der vor der 137 . Abteilung des Schöffengerichts Berlinverhandelt wurde . Angeklagt lvar der Redakteur der„Großen Glocke"
, Felix Wolfs , als Klägerinnen tratenfünf Mtglieder des Damerrklubs „Neue Damelr -gemeimschuft " (Frl . Olga Lchmann , Frl . Helene Sänger , FrauZerline Saß , Frau Berta Sterta und die R -ezitatorinMargarete David gen . Dolfsky ) auf , denen die Rechts¬anwälte Selig und Rosenberger zur Seite standen , wäh¬rend Rechtsanwalt Dr . Werthauer die Verteidiguirg führte .Unter Anklage gestellt war ein Artikel der genannten Zeit¬schrift unter dem vielsagenden Titel „Der Homosexuellen-Klub — Neue Damengeseüschaft "

.
* Darin wird erzählt ,daß in dem geilannten Damenklub Dinge getrieben wür¬den , die bei Männern Anklagen aus Grund des 8 176 zurFolge haben würden . In dem Artikel wird weiter be-harrptet , daß Damen , welche von dem harmlosen Nanrenangelockt dein Verein angehören wollen , bald wieder ent¬fernt werden , wenn sie sich nicht dazu -verstehen , gewissenNeigungen zu fröhnen . Die Vorsitzende des Klubs , so heißtes in dem Artikel weiter , sei ein Mannweib , welches denetwas extravaganten Geschmack habe , sich anläßlich derGeburtstage der Klubmitglieder in eleganter Herren¬toilette und Perücke sehen zu lassen. Ferner wird voneiner Rezitatorin D . gesprochen , die in einer Ehe¬scheidungsklage gegen die Schriftstellerin K . als Be -lastungszeugin aufgetreten war und die haarsträubendstenD̂irrge bezeugt habe . In dem Artikel befinden sich ferner

,noch Worte , durch welche sich der Vorstand des Klubs undeinzelne Mitglieder beleidigt fühlten , weshalb sie Straf¬antrag gegen den Redakteur Wolff stellten .
- In der Verhandlung wurde sofort nach der Verlesung.des inkriminierten Artikels die Oeffentlichkeit allsge¬schlossen. Der Vorsitzende gestattete jedoch einem Vertreterder Presse , der Verhandlung beizuwohnen , um zu verhin¬dern , daß einseitige Gerüchte von Dingen in die Oeffent -lichkeit dringen , die, wie andere Prozesse gezeigt hätten ,doch nicht verschwiegen blieben . In seiner Venrehmungerklärte nach der „ Frankfurter Zeitung " der AngeklagteWolfs , er sei bereit , den Beweis dafür anzutreten , d̂atz derKlub die Frauenbewegung , Literatur , Musik und die Be-chandlung anderer wissenschaftlicher oder idealer Dinge.lediglich als Deckmantel für die Betätigung gewisser Per¬versionen unter den Mitgliedern benutze . Von der Klä¬gerin wurden diese Behauptungen als „völlig aus der Lustgegriffen "

hingestellt . Die betreffenden Zerrginnen feienzumeist ehemalige Mitglieder , die aus dem Verein ausge¬wiesen wurden , da sie andere Mitglieder in unsittlicherWeise belästigt hätten . Wie die Vorsitzende vor Gerichtbehauptete , sei im Klub nie etwas Derartiges vorge¬kommen ; was die Mitglieder in ihrem eigenen Heim odersonst wo vorgenommen hätten , wäre Privatsache der Be¬treffenden . Die Klägerin D . mußte zugeben , daß sie ineinem Prozeß ihre abnorme Veranlagung und Betätigungeidlich habe abgeben müssen.
In den weiteren Auseinandersetzungen wurde von demAngeklagten Wolff die Behauptung ausgestellt , daß vondem Vorstand des „Damenklubs " Inserate erlassen wordenwären , in welchem „Gleichgesinnte " nach einem bekanntenWeinrestaurant in der Potsdamerstraße bestellt wurden ,wo man als Erkennungswort die Worte „Lesbos " und„Aphrodite " sowie eine rote Rose als Erkennungszeichenhatte . Vor Beginn der Beweisaufnahme leitete Amts -gerichtsrat Wollner Vergleichsverhandlungen ein , die nurbezüglich der Klägerin Frl . Sänger Erfolg hatten . Dieserattestierte der Angeklagte , baß er sie mit dem Artikel nichtgemeint habe . In der Beweisaufnahme wurde als erste

Zeugin ein Frl . P . vernommen . Diese bekundete, daß sieselbst anormal veranlagt sei und deshalb um Aufnahme inder „Neuen Damengesellschaft "
nachgefucht habe . Sie Hab»das Empfinden gehabt , daß eS der Vorsitzenden, Frl . Leb»nrann , sehr angenehm gewesen sei, wenn recht viele „gleich¬gesinnte " Damen in den Klub kommen würden .Andere Zeuginnen , darunter verheiratete Frauen ,machten ähnliche Bekundungen . Sie bekannten sich teil¬weise zu einer abnormen Veranlagung und bekundetenüber allerlei überschwängliche Zärtlichkeitsbeweise MischenMitgliedern des Klubs , eigenartige Dinge , die sich derWiedergabe entziehen . Wie weit diese Zärtlichkeit ge¬gangen , beweist die Tatsache , daß die Ehe der einen Zeuginwegen ihrer Zuneigung zu der einen Privatklägcrrn ge¬schieden wurde . Das Gericht erkannte nach kurzer Be¬ratung auf Freisprechung des Angeklagten Wolff .Wie der Vorsitzende ausführte , komme es bei Preßbe -lerdrgungen nicht darauf an , daß jede einzelne Behauptungbis in das kleinste Detail als wahr bewiesen werde , son¬dern daß dem Angeklagten der Nachweis glückt , daß dievon ihn: erhobenen Beschuldigungen im großen und ganzenwahr sind. Durch eine ganze Reihe von Momenten ausder Beweisaufnahme sei festgestellt worden , daß der Klubnicht nur den in den Satzungen vorgeschriebenen Zwecken ,sondern auch unlauteren Zwecken gedient habe . Es seiferner festgestellt, daß in ganz ostentativer Weise in demKlub gewisse Aeußerungen von Homosexualität betätigtworden sind, daß ferner auch die Vorsitzende sich in einerkokottenartigen Weise bewegt hat . Der Angeklagte habevolles Recht gehabt , wenn er dieses Treiben als schamlosbezeichnete.

Wandertage in Cbiiringen.
Itl .

Unser Reiseziel für diesen Tag war Lichtenfels in Ober-franken . Es war ein besonders schöner Tag und des öfterenlagerten wir am W<ckdrand, so daß wir erst des Abends spät indem kleinen Städtchen anlangten .
In allen Ortschaften , oder nach unserem Ausdruck „Kaffs ",durch die wir kamen, wurde fürs Fronleichnamsfest geschmückt,bekränzt und beflaggt ; so auch in Lichtenfels . Trotz der schonziemlich vorgerückten Abendstunde hämmerten und bauten dieEinwohner noch überall sehr eifrig herum .Man war auf der Wegstrecke ^ on Bamberg her überallrecht freundlich gegen uns gewesen und hatte uns , oft sogar ohnedaß wir darum zu bitten brauchten , einen kühlen Trunk etwassäuerlichen Meres und Butterbrot mit Käse oder Wurst gereicht.Vielleicht waren die Leute auch im Hinblick auf das bevorstehendeFest so mildtätig .

Wir waren deshalb , als wir im „Bären " zu Lichtenfelsankamen , nicht besonders hungrig und durstig , sondern nurmüde , herzhaft müde . An der Front des Hauses , gegen einenziemlich großen , freien Platz , wurde ein Festaltar gebaut undgeschmückt. Auf einer Leiter stand ein noch ziemlich jungerMensch, dessem Geschrei und befehlshaberischem Wesen nach manhätte glauben können, daß die ganze Feier ohne ihn nicht hättestattfinden können. Seine ganze Tätigkeit bestand aber in derHauptsache darin , von der Leiter herab zu brüllen und die Ar-beiter , die an dem Altarbau beschäftigt waren , ganz unnötiger¬weise zu ärgern und konfus zu machen .Wir sahen es unserem „kleinen Berliner " an , daß er sichden Schreier da oben auch wieder „ koofen " würde , wie jenen in58amberg. Und richtig :
„He , Sie Mann Jottes , sinn Sie derjenichte, welcher? " Derauf der Leiter Stehende mochte diese Frage nicht verstandenhaben , denn er glotzte blöde und mit einfältigem Grinsen aufunS hernieder .
« Ick meente , ob Sie der Macher von det Janze sind ? " riefDrose , so hieß der kleine Berliner , nochmals hinauf .Der auf der Leiter mochte merken, daß der Kleine ihn
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Leiter herunter, holte einen Hammer un- ein Paket Nägel und
fing an zu hämmern, als ob es gelte, die ganze Welt mit Bret¬
tern zu vernageln. Die Kommandiererei hörte jedoch gänzlich
auf , wir horten ihn , während wir drinnen in der Gaststube beim
Abendbrot saßen , bloß noch klopfen ; es schien ihm klar geworden
zu sein , daß Selbstzufassen besser ist , als andere dazu zu kom¬
mandieren .

Gründlich verschüttet hatten wirs aber alle bei ihm , das
zeigte sich bald . Denn er war der Hausknecht des „Bären " und
hatte , wie 's uns vorkam , viel zu sagen , fast mehr als der Wirt
selbst. Zuerst wurden unsere „Flebben" geprüft. Mit einer
fast beleidigenden Gründlichkeit , welche uns aber im Gegenteil
mrr belustigte. Dann fragte der Herr Hausknecht so recht von
, tben herab : „ Habt ihr auch alle mit 'nander bezahlt? " Wkr
sahen uns zuerst verwundert an , ehe aber einer von uns grob
werden konnte , nahm der kleine Drüse wieder das Work :

„Lassen Se sich man darüber keene grauen Haare wachsen,
jeehrtester Herr Kammerdiener. Wir sind alle unsere Schuldig¬
keit nachjekommen un haben berappt bis uff 'n letzten Jroschen .
Bejeben Se sich man ruhig wieder uff Ihren hohen Standpunkt
zurück un putzen Se den ollen Bären fein jut heraus , det die
hohe Jeistlichkeit morjen keenen Anlaß zu 's Tadeln findet.

"

Der Herr Hausknecht schien auch was zu finden , nämlich ,
daß er dem kleinen Berliner noch lange nicht gewachsen war ;
er erwiderte deshalb kein Wort, zündete die Laterne an und
„ brächte uns zu Bett "

, unter mürrischem Schweigen. Die
Untersuchung unserer Kleidung und Leibwäsche unterblieb, der

„Herr Kammerdiener" hatte diese wichtige Funktion wahrschein¬
lich int Drang seiner übrigen Geschäfte vergessen, denn er mutzte
gleich wieder an den Bau des Altars gehen .

Die halbe Nacht hindurch störte der Brave uns mit seinem
Klopfen und Poltern im Schlaf , vielleicht wollte er hiermit eine
kleine Rache üben . Wenn all die Flüche, die wir über ihn aus¬
stießen , an ihm in Erfüllung gegangen sind, muß es ihm seit¬
dem nicht gut ergangen sein .
; Zudem schiert es uns , als ob er besser getan hätte, sein
Amt als „Klappenverwalter" pünktlicher zu versehen und mehr
auf Sauberkeit im Schlafsaal zu sehen, als sich ums Bezahlen
§u kümmern . Denn hier schien es „nicht ganz ohne " zu sein .
In solchem Fall wendet der gewiegte Kunde ein einfaches Mittel
an, die „Ansteckung" der Leibwäsche zu verhindern ; er entkleidet
sich völlig und legt sich in dem Kostüm ins Bett , in welchem er
seinerzeit zur Welt gekommen ist. Kleider und Wäsche sucht er
möglichst zu „ isolierert " .

Am anderen Morgen wurden wir auch hier durch den „Kam¬
mer- und Hausknecht" geweckt . War der aber heut so freundlich!
Der mußte ja über Nacht einen völlig neuen Menschen angezogen
haben ! In der zuvorkommendsten Art suchte er uns über Woher
und Wohin auszuforschen . Damit kam er aber bei dem kleinen
Drüse an den Rechten. Ter machte für iniS alle den Dolmetscher
und fing an den Braven tüchtig 311 hänseln .

„Det will ick Ihnen jerne mitteilen, " sagte er . „ Wir kom¬
men nämlich direkt mang aus ' n innersten Innern von den
schwarzen Erdteil . Aus Afrika nämlich , wenn Sie det noch ge¬
nauer wissen woll 'n . Da sinn wir auf ' en nächsten Weg zu Fuß
'rausjekommen , weil uns det Fahrjeld schon an die olle Pfeffer¬
küste ausjegangen ist . Nu sinn wir uff ' n Weg nach Hamburg ,
um uns nach Australien einzuschiffen . Det Fahrjeld müssen wir
uns aberst vorher noch zusammenfechten . Deswegen haben wir
ooch den kleenett Umweg über Lichtenfels jemacht. Der da —, der
war früher Haus- un Hofmeester beim King Aqua in Kamerun.
King, bet heetzt Sie nämlich uff Deitsch König . Weil er ' n bisken
picke is , wollte ' n sein King schlachten lassen und wollte 'n fressen.
Da iS er noch bei Zeit ausjerückt. Der da — er deutete auf den
zweiten der Gebrüder Bickel, Georg B . — der war Oberhofbal -
bierer bei dem Zulufürsten Vambu Zambrill . Der hat seinen
Ollen Zantbu Bambrill immer zu stark injeseeft and zu ville
überm Löffel balbiert. Denn is der olle Menschenfresser eines
schöneit Tags hinter die Jnseeferei un Balbicrerei jekommen , un
wollt'n Hofscharfrichter kommen lassen , um unserm Freind schleu¬
nigst um 'n Kopf kürzer machen zu lassen . Der hat das bittere
Ende nicht erst abjewartet un hat sich noch schleunigster aus ’n
Staube jemacht.

In meiner Wenigkeet seh
' n Se den ehemaligen Hof- , Pre¬

mier-, Landes- und Finanzminister seiner kaiserlichen Maschestät
tz.es Herrn Sultans von Marokko. Bei der neilicheu Sultans -

Die anderen Hier ffn alle in C îcmÄfterruTtgest jetuefen , Sei feen
verschiedensten Potentaten des schwarzen Erdteels, un alle durch
die Macht der Verhältnisse jezwungen worden , den Wanderstäb
zu erjreifen. So zum Beispiel hatte der da — erbeutete auf mich
— een Verhältnis mit der Lieblingskönigin des Königs Uwumi-
baru von Usumhowalada anjeknüpft . Det konnte seiner schwar¬
zen Maschestät, den König natürlich janz un jar nich passen un
. . . nu, nu heit irren wir alle als janz erbärmliche Flichlinge
in 'n Land umher , un müssen sehen , durchs Fechten unser Leben
zu fristen . Un dabei müssen wir den Schergen unserer ehe¬
maligen Gönner sehr uff der Hut sinn , denn wenn uns die er¬
wischen , wer'n wir ohne Gnade un Barmherzigkeet ausjeliefert .

"

Wir wollten uns über diese erstaunliche Beredtsamkeit deS
Kleinen fast wälzen vor Lachen. Als er aber dann noch seinen
Hut nahm , und ihn dem völlig Verblüfften hinhielt mit den
Worten : „Sie sehen also , det Se hier die passendste Jelegenheet
haben , een jutes Werk zu tun. Genieren Se sich nicht, jeben Se
Jhr 'n juten Herzen eenen herzhaften Stoß , un mich eene kleene
Unnerstützung . Det wird Se dein heiligen Festtag een jrotzar-
tiges Jefühl der Befriedigung verleihen"

, da brachen wir in ein
solch dröhnendes Jubeljefchrei aus , daß unten auf dem Platz die
Menschen zusammenliefen, in der Meinung , es hätten sich hier
oben ein paar der Kunden

' am Kragen, um sich umzubringen. Das
war denn doch so leicht noch nicht dagewesen , daß der Hausknecht
einer Kundenpenne von einem Minister des Sultans von
Marokko angefochten worden war.

Der Angefochtcne selber aber hatte vollauf genug, er ver¬
schwand und wir bekamen ihn nicht mehr zu Gesicht. Wir früh- '

stückten einstweilen unten mit bestem Appetit und beratschlagten ,
ob wir uns die Prozession ansehen wollten oder nicht.

Da der Wirt aber in Bezug auf die Zeche für dieses Früh¬
stück nicht besonders entgegenkommend war, und wir uns dar¬
über ärgerten, so beschlossen wir , auf alles dies zu verzichten
und uns ungesäumt auf den Weg zu machen . Wir verirrten üns
an diesem Tage einmal im Wald, weit und breit war keine '

menschliche Wohnstätte zu erblicken . Glücklicherweise hatten wir
im letzten Bauernwirtshaus , wo wir Rast gemacht, Mundvorrat
mitgenommen und die „Kümmelpullen" füllen lassem Dies ge¬
wöhnen sich wohl die meisten Kunden an.

_ ( Fortsetzung folgt . )_

Das Recht der ersten nacht.
„ Halt die Meute nieder , Sara ! Sie schnuppern und

sind so aufgeregt , es scheint , es muß jemand in der Nähe
sein .

" Der Alte sagte das zu einem jungen Weib, das be¬
schäftigt war , Flinten für die Jagd zu richten , die der
Graf für den nächsten Tag angekündigt hatte . Der alte
Mann war ihm leibeigen . Er war früher freier Bauer
gewesen , aber als er gegen die Ackerverwüstungen des
Grafen und seiner Jagdsippe Einspruch erhob , brachten ihn
bald die Schikanen des Herrn um sein ganzes Gut . Ein
mutwilliger , betrunkener Edler zielte nach ihm , so daß er
verwundet wurde . Das war dem Grafen willkommen ,
diesen Mann , der für seine Landarbeit untauglich gewor¬
den war , setzte er als Hüter in sein ausgedehntes Jagd¬
gebiet und nahm ihm die letzten Reste säner Habe weg.

Der Wald war recht verwildert und diister . Der Herr
wollte es so , damit die Jagden recht toll werden konnten .
Der Alte hatte , um etwas Bahn zu schaffen , die Dickichte
etwas ausgerodet uitd das Holz vor seiner Hütte aufge¬
schichtet. Den Abfall und das kleine dünne Holz brachte
er zum eigenen Gebrauch in die Hütte , mehr Höhle, denn
sie war zum Teil in den Boden hineingebaut . Ein starker
Erdgecuch durchdrang diese Hütte .

Der Mann schichtete das Kleinzeug - aufeinander .
Frigg , der größte der Meute , sprang auf , daß die Ketten
rasselten und zog und zerrte , als wolle er sie sprengen .
Da legte Sara die Flinte weg und streichelte das Tier .
„ Es zittert "

, sagte sie , „und die andern sind ebenso unge¬
halten . Vater , was meint Ihr , ich laß sie los . Halt . .
Beide hielten den Atetn an . Das klang wie ein Stöhnen .
„ Mach Licht , Sara . Ich gehe mit den Hunden . Wenn
wir etwas finden , so pfeife ich dir . Wenn ich dich brauche,
tu ich es zweimal .

" Er machte die Tiere los , die Hals über
Kopf hinaussiürzten . Der Alte folgte , von ihrer Unruh «
angesteckt , den Spuren der Hunde . Es ging nicht lange .
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Vorn Boden schattete es . „Jemand LäT" fragte es ' müde .
Da bückte sich der Alte nieder und rührte an einem jungen
Mann , der verwundet , blutend dalag . „Ihr habt Euch
verirrt "

, sagte er zu ihm , „ und seid von dem Hern : ange¬
schossen worden .

" Dann tat er einen scharfen Pfiff , darauf
noch einen . Frigg jagte davon und kam bald mit Sara
zurück . Der Alte deutete auf den Verletzten . „Der Mann
kann nicht gehen. Faß mit an .

" Die Beiden hoben ihn
auf und trugen ihn zur Hütte , wo er in einem Holzver¬
schlag versteckt wurde . Sara versuchte, das Lager mit
Decken und Fellen weich und angenehm zu machen. Dann
holte sie warmes Wasser, zog mit vieler Mühe den

'
schmutzigen , blutklebrigen Stiefel ab und reinigte die
Wunde . Sie - suchte starke Kräuter zusammen , kochte sie aus
und gab dem Erschöpften die Brühe zu trinken . Von den
Blättern machte sie einen Bausch, legte ihn auf und wand
reine Tücher darüber . Dann ließ sie den Fiebernden
allein .

„Sara "
, sagte der Alte , als das junge Weib in die

Stube trat , „ es ist mir verdächtig , daß der Graf im Wald
herumstreicht .

" Er ging nach seiner Kammer und ver¬
nagelte die Oeffnung nach außen . Als er zurückkam , sagte
Sara : „ Wir haben ihn aufs Aeußerste getrieben . Er
wird Euch morgen zurückhalten oder wegschicken.

" . Der
Alte fluchte : „ Es kommt ihm auch auf eine Verwundung
oder ein Leben nicht an .

" Sara blickte düster und zog
wortlos eine Waffe unter ihrem Kleid hervor .

Der Alte ging zu seinem Lager und Sara blieb noch
lange zurück un 'd schnitzte bei dürftigem Licht an einem
Stück Holz. Sie tat es sicher wie ein Meister und vergaß
bei dieser Kunstfertigkeit Furcht und Müdigkeit . Sie
schnitzte ein zierlich kleines Reh aus rohem Holz heraus .
An der kahlen Wand hingen Tierköpfe von Lieblings -
Hunden und anderen Tieren . Tief in der Nacht legte sie
sich endlich nieder . Frigg folgte Sara an ihr Lager und
streckte sich zu ihren Füßen aus , die Vorderpfoten vorge¬
schoben , mit lauerndem Kopf . Als er einen Ton im Hause
vernahm , atmete er dem Weib in die Ohren . Es fühlte
die warme Schnauze und erwachte . Sara lauschte und
hörte undeutliche Worte . Das kam von dem fiebernden
Kranken . Sie schlief wieder ein . Am Morgen , es war
noch Dämmerung , kam der Alte herein . „ Ich gehe , Kind ,
sei aus der Hut .

" Die Hunde bellten an ihm empor . Aber
Frigg konnte nicht von Sara weggebracht werden . Es
gelang ihr nicht und dem Alten nicht, der mit den Hun¬
den davon 'ging .

Nach einem Rest unruhigen Schlafes stand Sara auf
und sah nach dem Fremdling , der erst zum Morgen Ruhe
gefunden hatte . Sie erneuerte , ohne daß er erwachte, den
heilsatnen Verband . Dann setzte sie sich still zur Seite und
betrachtete den kräftigen Mann . Seine Hellen , mutigen
Gesichtszüge erinnerten sie an jemand . Sie wurde nach¬
denklich , trat wieder an sein Lager und las lange in seinen
Zügen . „ Er ists "

, flüsterte sie und Mut , Freude bewegte
ihren Körper . „Ich habe ihn bei dem Bauernaufstand ge¬
lsehen .

" Der Fremde war nun für sie einer , von dem sie
verlangte . Der seine Männlichkeit nicht nur haben , son¬
dern kundtun sollte. „Endlich ein Mann ", frohlockte sie.
Diese Hoffnung ging wie ein Siegen über die anmutige
Gestalt und ihr Gesicht drückte hartes Wollen aus .

Sara ging in die Stube zurück und verweilte müßig
bei ihren Gedanken . Frigg lag vor ihr . Plötzlich richtete
er sich wild auf und fletschte die Zähne . Das Weib hatte

.verstanden . Es griff an ihre Seite , und als sie sich über¬
zeugt hatte , daß oas Messer noch dort stecke, 'begann sie in
der Stube herum zu wirtschaften , ohne ein geringstes
Zeichen von Unruhe . Ihre Züge wurden streng und un -
bÄveglich.

Der Graf trat mit wulstigen Schritten in die Hütte
herein . Er warf die Jagdfunte auf den Tisch und lachte.
„Da haben wir die Spröde " . Frigg richtete sich auf und
wollte auf ihn loSspringen . Sara warf dem Hund einen
Blick zu , und er duckte sich still , aber auf jede Bewegung
der beiden lauernd . Der Graf hätte ihn auch unfehlbar
niodergeschossen

^rnd . De
, aber so schenkte er Tier keine Be-

m
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wohnliches Recht holen .

" Er stellt sich heranSsordernd vor
das Mädchen und erzählte , daß alle leibeigenen Mägde
dieser Gnade froh wären . „Recht ? " sagte Sara . „Ihr
habt an mir kein Recht . Ihr wißt , daß der Alte nur mein
Pflegvater ist . Ich bin Euch weder Untertan noch ver¬
pflichtet .

" Der Graf lachte verächtlich : „Dann zwing ich
dich als Mann, " und er packte das Mädchen roh . Sara
wandte sich geschickt aus seinen Armen und tastete nach
ihrer Waffe . Bevor sie Zeit fand , ihre Waffe zu hand¬
haben , hatte er sie wieder mit eiserner Kraft an sich ge- ,
rissen und hielt sie umschlungen, daß sie kaum atmen
konnte . Wut trieb den Mann und verletzte Eitelkeit . Wie
konnte dies armselige Weib ihn nicht begehrenswert fin¬
den ! Daß sie ihn sogar mit Hohn und Verachtung ver¬
schmähte ! Das Mädchen vermochte kein Glied zu rühren ,
aber ihr Körper zuckte und zerrte , daß es dem Mann nicht:
gelang , sie wegzubewegen . Er wartete und ihre Kräfte
ließen nach . Wie ein Tier spielte der Mann mit seiner.
Beute , und als es matt und wehrlos geworden war , gierte ,
er nach ihrem Genuß . Heiser , wie ein Heulen drang ein '
Ton aus seiner Kehle. Er schleuderte das Opfer über ^
seinen Kopf . In diesem Moment kam noch einmal alle
Besinnung über das Weib . Ein angstvoller , aufreizender .
Blick traf den knurreirden Hund . Der hatte nur darauf
gewartet . Frigg sprang auf wie toll , packte den Mann
von hinten mit den Pfoten so stark um den Hals , daß er
sich zurückbäumte und das Mädchen loslassen mußte . Der
heiße Atem und das Fletschen des Hundes brachte ihtr in
sinnlose Wut . Er riß ein Gewehr von der Wand und
zielte auf das Tier , das sich alsbald wiinmernd auf dem
Boden wälzte . Sara war davon gestürzt . Der Graf löste
sein Pferd vor der Hütte und hetzte fluchend davon .

Sara hatte sich diesmal noch in den versteckten Verschlag
geflüchtet . Dort fand sie den Frentden aufgerichtet , in .
Schweiß gebadet . Er hatte den Hergang , diesen schänd¬
lichen Gewaltakt miterlebt und lag , zu Untätigkeit ge¬
bannt , da . In sich glühendes Rachegefühl und peinvolle
Angst, der Gewalttätige könnte das Weib niederhetzen.
«Ich glaube , du hast mehr gekämpft als ich, " sagte Sara
und wischte dem Manne die Schweißtropfen von der Stirn .
„So sollte man denen das Blut auspressen und das wäre
noch zu wenig gesühnt an dem, was sie uns tun .

" Voll
Haß sprach das Weib , dann beugte es sich über den Mann
un'd sagte in Freude : „Du bist der Bauernjörg . Ich kenne
dich von dem letzten Aufftand , da . du allen voran kämpf- '

test. Den Feuerbran -d , den du über das Schlößlein schleu¬
dertest , gab ich dir in die Hand . Ich kämpfte als Jüngling
mit .

" Der Mann war überrascht und drückte die kleinen
Hävde der zarten , haßerfüllten , freiheitswollenden Frau ?
„Wären die Bauern unerschrocken , selbstbewußt wie du ,
Weib , so stände es leichter um unsere Sache .

"
„Die Män¬

ner, " sprach Sara mißbilligend , „ alle sind zu zahm und .
willenlos .geworden . Feig und gottesfürchtig . Sie sol¬
len euch nur mit Gewalt und durch ihre Priester zu Tieren -
machen , die nur noch fressen und saufen und geduldig zu - -
warten . Nein , zu Krüppeln , die hungern müssen un 'd
dennoch dankbar und unterwürfig sind . Eine Scholle Erde ,
die nicht einmal ihnen gehört , sondern die sie als Knecht,
Fronende bebauen , erstickt in ihnen die Tat , hittdert den
Aufruhr .

"

Der Bauernjörg , der Anführer feiner Schar , wußte
das , er hatte das erlebt . Er hatte , wo er konnte , die'

Bauern um sich versammelt , um ihnen eindringlich die
Zustände zu schildern. Da murrten sie und fluchten ihren
Herrn . Aber der Gottesglaube hatte sie feige gemacht,
als es zur Tat kam , verrieten sie ihn , den Anzettler , und
es gelang ihm nur mit List, der Wut des Herrn zu ent¬
kommen. Ein zweiter Versuch glückte . Ein Prediger , der
frei durchs Land zog , hatte den Bauern ihr Recht mit
Gottesworten ,

^
mit Btbelworten bewiesen. Der Bauern -

jörg dingte Landsknechte und trieb sie durch Erregung
chrer niederen Leidenschaften zu einem Ausfall gegen die '
Ritter an . Als die Bauern wehrhafte Männer sahen,
wuchs ihr Mut und sie kämpften heiß und siegten für ihre
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